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Rolf Hammel-Kiesow

»Herren der Hanse«, ökonomische Netzwerke 
und Proto-Globalisierung
Das Bild von der Hanse im frühen 21. Jahrhundert

Neue Fragestellungen und auf sie zurückzuführende neue Ergebnisse der hansischen 
Geschichtsforschung1 haben in den letzten zwei Jahrzehnten unsere Vorstellung von 
der Hanse stark verändert.2 Ich möchte im Folgenden fünf Aspekte vorstellen, die zu 
dieser Veränderung wesentlich beigetragen haben. Die Begriffe »ökonomische Netz-
werke«, »Herren der Hanse« und »Proto-Globalisierung« im Titel dieses Beitrags sor-
gen immer wieder für Verwunderung. Ergänzt werden sie im Folgenden um zwei wei-
tere Aspekte: die »Einung der Kaufleute« und die »Tagfahrt«.

1. Die Einung der Fernkaufleute

Als die niederdeutschen Kaufleute aus den unterschiedlichen Herrschaftsgebieten zwi-
schen Niederrhein und Elbe in der zweiten Hälfte des 12. Jahrhunderts über Visby 
auf Gotland das nordwestrussische Handelszentrum Novgorod erreichten, machten 
sie etwas für diese Zeit Ungewöhnliches: Sie schlossen sich zu einer Einung zusam-
men und traten nach außen als geschlossene Gruppe auf.3 Bis zur Newa fuhren sie in 
Fahrtgemeinschaften, die aus Kaufleuten jeweils nur einer Stadt bestanden, zum Bei-
spiel aus Kaufleuten aus Soest, aus Dortmund, aus Münster, Braunschweig oder auch 
Lübeck. Auf der Newa wählten sie einen gemeinsamen Ältermann, der diese Einung 
rechtsgleicher Mitglieder nun nach Novgorod, während des Aufenthalts dort und auf 
der Rückfahrt wieder bis zur Newa führte.

Das Auftreten als geschlossene Gruppe nach außen hatte mehrere Vorteile. Die nie-
derdeutschen Kaufleute konnten größere Mengen an Handelswaren sowohl anbieten 
wie auch abnehmen als alle ihre Konkurrenten. Das machte sie für die Herrscher ihrer 
Zielgebiete bald unersetzlich. Dies wiederum stärkte ihre Position beim Aushandeln 
von Verträgen, die als Privilegien bezeichnet wurden. Eines der Ergebnisse war, dass die 
Niederlassungen der niederdeutschen Kaufleute relativ autonome Organisationen in 
der gastgebenden Stadt wurden, in die der jeweilige Stadt- oder Landesherr sich nicht 
einmischte. Andere Auslandsniederlassungen dieser Zeit, wie zum Beispiel der Fondaco 
dei Tedesci in Venedig, waren dagegen von der jeweiligen Obrigkeit eingerichtet und 
dienten der Kontrolle der fremden Kaufleute.4
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Fast ebenso wichtig wie der Zusammenschluss vor Ort, also in Novgorod oder später 
in London, Bergen oder Brügge, war die Möglichkeit der niederdeutschen Kaufleute, 
über den gesamten hansischen Handelsraum zu disponieren, in der frühen Zeit also 
vom Niederrhein bis Novgorod.5 Während früher die deutschen Binnenkaufleute nur 
bis zur Küste der Ostsee gekommen waren und dort in Schleswig, Alt Lübeck oder in 
Jumne/Wollin die Waren des Ostseeraumes von den seefahrenden Kaufleuten, den 
Dänen, Gotländern, Slawen und anderen gekauft hatten, schlossen sich seit der Grün-
dung Lübecks und der folgenden deutschen Städte entlang der südlichen Ostseeküste 
die landfahrenden und die seefahrenden Kaufleute zusammen. Das Ergebnis war dem 
vergleichbar, was man heute Land-Sea-Link nennt, der verbundene Handel zu Wasser 
und zu Land. Damals hieß es »Handel über See und Sand«.

Die große Bedeutung, die man diesem Vorgang im 
13. Jahrhundert beimaß, spiegelt sich vermutlich im Lübe-
cker Stadtsiegel (Abb. 1). An Bord eines Handelsschiffes 
befinden sich, rechts ein seefahrender Kaufmann, erkenn-
bar an der Gugel als typischer Seemannskleidung, und 
links ein landfahrender Kaufmann. Das Zusammenführen 
von Mitgliedern beider Gruppen zu einer Bürgergemeinde 
muss für das Selbstverständnis der Bürger der später füh-
renden Hansestadt von so elementarer Bedeutung gewe-
sen sein, dass sie es als prägendes Merkmal in ihrem Siegel 
festhielten.6

Als Fazit des ersten Kriteriums halten wir fest: Ein 
doppelter Zusammenschluss bildete die Grundlage des 
wirtschaftlichen Erfolgs der frühen Hansekaufleute – der 
»Handel über See und Sand« und die Einung aller nieder-
deutscher Fernkaufleute in den Auslandsniederlassungen. 
Die Hanse entstand also im Ausland. Mit den Kaufleuten ist 
diese Einung, dieser Zusammenschluss, gewissermaßen in 
die Herkunftsstädte der Fernkaufleute übertragen worden.

2. Die Führungsgruppen der Kaufleute, die »Herren der Hanse«

Die Fernkaufleute7 stammten aus unterschiedlichen sozialen Gruppen: aus Fernhänd-
lern, wie sie zum Beispiel als eigenständige Gruppe in Tiel am Rhein belegt sind, aus 
sogenannten Altfreien, die in keinerlei personenrechtlicher Abhängigkeit standen, und 
aus Ministerialen, rechtlich gesehen Unfreie, die im Dienst für ihren Herrn herausge-
hobene Positionen besetzten – als Krieger, als Zolleinnehmer, Verantwortlicher für den 
Marktbetrieb oder auch im Fernhandel.

Aus Altfreien und Ministerialen bildeten sich im 13. Jahrhundert sowohl der Nie-
deradel als auch die Führungsgruppen in den Städten. Niederadel und die Führungs-
gruppen in den niederdeutschen Städten, die später »Geschlechter« oder Patrizier 

Abb. 1: Das Lübecker Stadt-
siegel: rechts am  Steuerruder 
ein seefahrender, links ein 
land fahrender Kaufmann aus 
dem Binnenland. (Archiv der 
 Hansestadt Lübeck)
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genannt wurden, waren also standesgleich. Das zeigt sich in vielen Heiratsverbindun-
gen zwischen beiden Gruppen bis ins 15. Jahrhundert hinein wie auch zum Beispiel 
daran, dass Ritterbrüder des Deutschen Ordens ebenfalls aus den Familien städtischer 
Führungsgruppen stammten.8

Als im 13. Jahrhundert die Ratsverfassung der Normalfall innerstädtischer Verwal-
tung wurde, bildeten Mitglieder dieser Führungsgruppen die Räte, so dass zahlreiche 
Fernkaufleute an die Schalthebel zunächst innerstädtischer Macht gelangten. Das hing 
mit der »kommerziellen Revolution« zusammen, die besagte, dass die führenden Kauf-
leute nicht mehr selbst ihre Waren zu den Handelsplätzen im In- und Ausland begleite-
ten, sondern ihre Geschäfte von ihrem Handelshaus durch mündliche und schriftliche 
Anweisungen führten. Durch ihre Anwesenheit vor Ort hatten sie nun die Möglichkeit, 
in Verwaltung und Politik mitzumischen.

Seit dieser Zeit hatten die Führungsgruppen der Kaufleute die Möglichkeit, die Res-
sourcen ihrer Städte für ihre fernhändlerischen (frühhansischen) Ziele einzusetzen. 
Das Ausmaß, in dem sie dies konnten, war freilich von vielen Faktoren abhängig und 
von Stadt zu Stadt und in der Entwicklung in der Zeit unterschiedlich. Faszinierend 
ist jedoch, dass es diesen »Geschlechtern«, diesen niederadelsgleichen städtischen Füh-
rungsgruppen gelang, über alle innerstädtischen Aufstände, Revolutionen und Ver-
fassungsänderungen des 13. bis 15. Jahrhunderts hinweg, ihre führende Rolle in der 
Außenvertretung ihrer Städte zu halten, obgleich die Veränderungen eine erhebliche 
Erweiterung der ratsfähigen Personen zur Folge gehabt hatten. Diplomatische Gesandt-
schaften zum Kaiser, zu Königen und Fürsten setzten sich aus ihren Mitgliedern zusam-
men ebenso wie die Abordnungen zu den Hansetagen. Die Ratssendeboten, die dort 
zusammenkamen, waren in der Regel Angehörige dieser Geschlechter, die städteüber-
greifend miteinander versippt und verschwägert waren.

Die Mobilität, die darin fassbar wird, hat jüngst Dietrich Poeck herausgearbeitet. 
Sie war zentrales Kriterium dieser hansischen Elite.9 So stammte zum Beispiel nur 
einer der sieben Ratssendeboten, die Lübeck auf dem Hansetag 1379 vertraten, aus 
Lübeck, aber alle stammten aus Ratsfamilien anderer Städte, aus Osnabrück, Hildes-
heim, Braunschweig und Visby. Sie waren also keine homines novi. Diese wirtschaftli-
chen Beziehungen der Ratssendeboten aus vielen Städten untereinander unterscheiden 
die gesellschaftliche Struktur der Hanse beziehungsweise der hansischen Führungs-
gruppe von italienischen Verhältnissen, wo die Kaufleute aus Lucca, Genua, Mailand 
oder Venedig mitsamt ihren Familien unter sich blieben.

Diese Ratssendeboten waren jedoch nicht nur Ratsmitglieder ihrer Herkunftsstädte, 
sondern auch Kaufleute und Mitglieder städteübergreifender Familienverbände. Die 
Vermischung privaten Gewinnstrebens mit »öffentlichen« sowohl städtischen als auch 
gesamthansischen Aufgaben war an der Tagesordnung. Für diese Gruppe hat Friedrich 
Bernward Fahlbusch daher den Begriff »Amigonat« geprägt.10 »Amigonat« bringt die 
sich überlagernden und gegenseitig beeinflussenden Arten von Beziehungen gut zum 
Ausdruck, die in Verwandtschaft, Freundschaft, Geschäftspartnerschaft und in poli-
tisch-sozialen Ämtern begründet waren. Der Begriff erfasst auch die diffuse Vermi-
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schung, die sich durch die Ausübung öffentlicher Ämter bei gleichzeitig ausgespielter 
informeller Macht und der Verfolgung persönlicher Interessen ergab. Allerdings war 
dies kein Spezifikum der hansischen Führungsgruppe, sondern eine in mittelalterlichen 
Gesellschaften generell zu beobachtende Verflechtung.

3. Die Netzwerke der hansischen Kaufleute

Als die frühhansischen Kaufleute11 im Zuge der kommerziellen Revolution aufhör-
ten, ihre Waren selbst zu begleiten und selbst vor Ort im Ausland und anderen Han-
sestädten die Handelsgeschäfte abzuschließen, stellte sich ihnen ein Problem, das die 
Wirtschaftswissenschaften das Prinzipal-Agenten-Problem nennen, vereinfacht aus-
gedrückt: Wie finde ich am entfernten Handelsort einen Partner, den ich zwar wegen 
der Entfernung nicht kontrollieren kann, der aber die Transaktionen doch in meinem 
Sinne durchführt?

Zunächst scheinen die niederdeutschen Kaufleute ausschließlich die sogenannte 
Widerlegung gewählt zu haben, die klassische Form der hansischen Handelsgesell-
schaft.12 Sie bestand aus zwei Partnern, dem Kapitalgeber, dem Senior, und dem Kapi-
talführer, dem Junior, die ihr Kapital im Verhältnis 1:1 oder 2:1 in die Gesellschaft ein-
brachten. Der Kapitalführer ging auf Handelsreise und rechnete nach Abschluss der 
Geschäfte mit dem Kapitalgeber ab. Seit der Wende zum 15. Jahrhundert gab es auch 
mehrseitige Gesellschaften, das sind Gesellschaften mit mehr als zwei Gesellschaftern, 
wobei alle Partner Kapitalanteile einbrachten und sich am aktiven Handelsgeschäft 
beteiligten oder zumindest beteiligen konnten.

Ungefähr gleichzeitig mit den mehrseitigen Handelsgesellschaften entwickelte 
sich im hansischen Raum der Handel auf Gegenseitigkeit!13 Das war keine rechtliche 
Gesellschaftsform, sondern eine Form des Handelns. Zwei Kaufleute, die an verschie-
denen Handelsplätzen saßen, empfingen jeweils die Waren ihres Partners, verkauften 
sie zu dessen Bestem, kauften Gegenwaren ein und schickten ihm diese zu. Für alle 
diese Tätigkeiten verlangten sie keinen Lohn, sie erhielten auch keine Entschädigung – 
allenfalls ab und zu ein Geschenk – und sie erhielten auch keine Gewinnbeteiligung. 
Der »Lohn« bestand in der Gegenseitigkeit, da der Partner mit den Waren seines 
Gegenübers ebenso verfuhr. Geschäftsbeziehungen dieser Art erfolgten ohne schrift-
lichen Vertrag, und es gab offensichtlich kein Konkurrenzverbot. Der Danziger Kauf-
mann Johan Pyr (früher Pisz) handelte von den 1420er bis in die 1450er Jahre mit 40 
Partnern auf diese Art, mit manchen davon über Jahrzehnte. Partner, die nicht koope-
rativ handelten oder gar betrogen, wurden mit Ausschluss aus diesem Netz bedroht. 
Dieses System funktionierte über mindestens 150 Jahre. Ergänzt oder unterfüttert 
wurde dieses ökonomische Netzwerk durch ein soziales Netzwerk, in welchem vor 
allem Familienmitglieder verbunden waren, die – wie wir es bei den Führungsgruppen 
bereits gesehen hatten – in verschiedenen über den ganzen hansischen Raum verteil-
ten Städten lebten.
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Das System lässt sich an den Handels- und Verwandtschaftsbeziehungen des Hilde-
brand Veckinchusen gut erkennen (Abb. 2).14 Geboren und aufgewachsen in Dorpat 
(Tartu), wohin die Familie aus dem Bergischen Land gezogen war, zur Ausbildung 
in Dortmund, seit etwa 1400 Bürger der Stadt Lübeck, lebte er fast ausschließlich in 
Brügge. Rot sind in Abbildung 2 die Städte eingetragen, in denen Familienangehörige 
Hildebrands lebten, die mit ihm Handelsgeschäfte entweder in Form von Handelsge-
sellschaften oder als Handel auf Gegenseitigkeit betrieben. Sie sind an der zentralen 
Ost-West-Handelsachse aufgereiht: vom Baltikum über Danzig, Lübeck nach London, 
Brügge und Köln. Die wichtigsten Handelsplätze waren folglich mit Familienmitglie-
dern besetzt. Gelb sind die Städte eingezeichnet, in denen Handelspartner ohne famili-
äre Verbindungen mit Hildebrand saßen. Seine Handelsgeschäfte deckten somit einen 
Raum ab, der sich von Dorpat (Tartu) im Osten bis La Rochelle an der Atlantikküste 

Abb. 2: Standorte der Handelspartner Hildebrand Veckinchusens zu Beginn des 15. Jahrhunderts. 
(aus: Hammel-Kiesow/Puhle/Wittenburg, Die Hanse [wie Anm. 1], S. 101)
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im Westen, von Reval (Tallinn) im Norden bis nach Lucca im Süden erstreckte. Hilde-
brand brachte es zwischen 1400 und 1420 auf mehr als einmalige Handelskontakte zu 
rund 1.100 Personen.

Da alle hansischen Kaufleute Kontakte und Handelsverbindungen hatten, verdich-
teten diese sich zu einem Netz, weil diese Kaufleute wiederum untereinander und mit 
anderen Handelsverbindungen hatten. Das war ein loses Netz, ohne oder allenfalls auf 
flachen informellen Hierarchien, die das Finden neuer vertrauenswürdiger Handels-
partner durch Informationen von Freunden und Verwandten, bei gesellschaftlichen 
Zusammenkünften oder an den Kontoren erleichterte, und der Handel auf Gegensei-
tigkeit machte die jeweilige Orts- und Warenkenntnis des Partners vor Ort dem eige-
nen Handel zunutze. Dadurch sparte man die Kosten für einen Gesellen oder Faktor 
vor Ort, so dass die hansischen Handelsfirmen kleine Betriebe mit ausgesprochen 
wenig Personal waren. In den Kaufmannsbüchern werden nur Knechte/Gesellen und 
Lehrjungen genannt und – als wichtigste Partnerin – die Ehefrau des Kaufmanns, 
ohne deren Mitarbeit der hansische Handel bei der nach wie vor häufigen Abwesen-
heit des Kaufmanns nicht möglich gewesen wäre.15 Die Handelsbetriebe waren somit 
in der Regel auf die Kernfamilie beschränkt, wobei die Tätigkeiten des Geschäftsfüh-
rers, Faktors, Buchhalters und Schreibers vom Kaufmann selbst und seiner Ehefrau 
verrichtet wurden.

Als Fazit dieses Abschnitts können wir festhalten, dass das Netzwerk der hansischen 
Kaufleute aus wohl mehr als 2.000 Familienbetrieben bestand. Dessen Wirtschaftskraft 
ergab sich durch die Einungen in den Kontoren im Ausland und durch die Klammer 
der Tagfahrten.

4. Die Tagfahrt

Die Klammer, die Kaufleute, Kontore und Städte zusammenschloss, waren die Tagfahr-
ten,16 auf denen die uns schon bekannten Mitglieder der städtischen Führungsgruppen 
zusammenkamen und über wirtschaftliche, politische und rechtliche Angelegenhei-
ten der Hanse berieten und beschlossen. Angelegenheiten der Hanse bedeutet dabei 
nichts anderes als Aufrechterhaltung des Fernhandels mit dem Ziel, möglichst große 
Gewinne zu machen. Dieses Ziel hatten alle Kaufleute und die Älterleute der Einungen 
der Fahrtgemeinschaften im späten 12. Jahrhundert vor Augen, das gleiche Ziel wurde 
seit der zweiten Hälfte des 13. Jahrhunderts durch regionale Treffen von Bürgermeis-
tern und Ratsherren späterer Hansestädte verfolgt – zum Beispiel aus Lübeck, Wismar 
und Rostock. So berichtete etwa noch im 13. Jahrhundert der Dortmunder Ratsherr 
und Kaufmann Heinrich Calvus als Ratssendebote von Lübeck aus in seine Heimat-
stadt von einem solchen Treffen: Mit weiteren Gesandten westfälischer Städte war er 
nach Lübeck gereist, um Dortmund in politischen und wirtschaftlichen Beratungen der 
Hansestädte zu vertreten.17 Wenn überregional entschieden werden musste, holte man 
die Voten per Brief ein und schickte Gesandtschaften von Ratsherren zum Beispiel 1251 
zur Gräfin von Flandern.
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Nach der Mitte des 14. Jahrhunderts genügte dies nicht mehr. Die europäische Wirt-
schaftslandschaft hatte sich verändert, die Folgen der Pestepidemien taten ein Übri-
ges. Der Konkurrenzkampf wurde härter. In dieser Situation hoben die am Fernhandel 
beteiligten Bürgermeister und Ratsherren der niederdeutschen Städte im Jahr 1358 
die hense van den dudeschen steden aus der Taufe. Sie beschlossen nämlich ein tota-
les Handelsembargo zu Land und zu Wasser gegen Flandern; das war die wirtschaft-
lich mächtigste Region Europas nördlich der Alpen. Um das Embargo durchsetzen zu 
können, brauchten sie 1. eine breite Beteiligung der Kaufmannschaften der Städte und 
2. einen Begriff, der die geballte Kraft der zusammengeschlossenen Städte zum Aus-
druck brachte. Dieses fand man im Begriff der dudeschen hense, der jetzt als Eigen-
bezeichnung und als Schlagwort, als politisch-propagandistisches Zeichen eingesetzt 
wurde. Die politisch-propagandistische Wirkung richtete sich sowohl nach innen, zur 
Erzeugung eines Gruppenausdrucks, als auch nach außen, um den flandrischen Städ-
ten und den flandrischen Grafen die Geschlossenheit der gegnerischen Front deutlich 
zu machen.18

Die Konstrukteure dieser dudeschen hense waren die städteübergreifend vielfach 
verschwägerten Bürgermeister und Ratsherren, die herren der hanse. Sie handelten 
zweifellos zum eigenen Nutzen, aber indem sie dies taten, schufen sie auf der Grund-
lage der bereits vorhandenen Kaufleute, Kontore und Städte ein Handelssystem, das 
hinsichtlich der Zahl seiner Mitglieder, der räumlichen Erstreckung und der zeitlichen 
Dauer einmalig war.

Die Versammlungen, auf der diese im Fernhandel engagierten Bürgermeister und 
Ratsherren zusammenkamen, nannten sie »Tagfahrten«. Das war der zeitgenössische 
Begriff für Hansetag. Auf diesen Tagfahrten traf sich die geballte wirtschaftliche und 
politische Macht, die die Hansestädte zu bieten hatten. In den Beratungen liefen die 
Kenntnisse und Informationen der im hansischen Raum bestinformierten Wirtschafts-
kapitäne zusammen, dort saßen die Rechtshonoratioren mit ihren Kenntnissen der 
deutschen Partikularrechte, zunehmend ergänzt durch studierte Notare, seit dem spä-
ten 15. Jahrhundert auch durch studierte Ratsherren, die an den Universitäten Italiens, 
Frankreichs und Deutschlands geschult, das Römische Recht einbrachten. Die im Her-
rendienst gewissermaßen über zwei Jahrhunderte gewonnene Erfahrung im Umgang 
mit Königen und Fürsten bildete die Grundlage des enormen Geschicks und Erfolgs der 
hansischen Diplomaten, mit dem sie die Ziele ihrer Handelspolitik an den europäischen 
Höfen verfolgten.19

»Die zentrale Bedeutung dieser Herren für [die] Formulierung und Gestaltung der 
hansischen Politik ist unübersehbar. […] Auf den Hansetagen wurden Strategien zur 
Erhaltung der hansischen Vorrechte, der Privilegien, und zur Abwehr von Konkur-
renten diskutiert«.20 Dann wurden die sich daraus ergebenden politischen Aktionen 
beschlossen – oder auch nicht, nämlich: Verhandlungen, Handelsblockade oder Krieg! 
Die früher als Zeichen wirtschaftlicher Rückständigkeit angesehenen Kreditverbote 
sind längst als entweder räumlich beschränkt, in den meisten Fällen aber als zeitlich 
befristete und wohlüberlegte Maßnahmen im Rahmen von handelspolitischen Aus-
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einandersetzungen erkannt.21 Diese Herren der Hanse versuchten weiter ein europa-
weites System einer hansischen Wareninspektion aufzubauen. Dass es in Einzelfällen 
gelang, ist bereits nachgewiesen. Mit ihrer Privilegienpolitik gelang es ihnen, weiter 
die Transaktionskosten des hansischen Handels radikal und nachhaltig zu reduzieren, 
wobei die diplomatischen Gesandtschaften der Hansetage vor allem die Reduzierung 
der Sach- und Messkosten, Vereinbarungskosten und Durchsetzungskosten, also zum 
Beispiel die Verbriefung eigener Gerichtsbarkeit, erreichten.22 Die Herren der Hanse 
arbeiteten an einer einheitlichen und gemeinsamen Ordnung des hansischen Rechts-
lebens, besonders des Wirtschaftsverkehrs, und erreichten dieses Ziel zum Beispiel auf 
dem Gebiet des 1447 und 1614 kodifizierten Seerechts.23

Die Planung und Durchführung dieser gemeinsamen städteübergreifenden Außen-
handelspolitik wurde durch eine Innovation auf dem Gebiet der Kommunikation 
ermöglicht: durch die Rezesse, die Protokolle der Versammlungen.24 Das Wesentliche 
dieser Rezesse bestand darin, dass sie die gefassten Beschlüsse für spätere Treffen abruf-
bar machten. Das war eine bis dahin in Europa nicht bekannte Art der Kommunika-
tion. Die Rezesse wurden seit 1361 am Ende eines Hansetags regelmäßig als protokoll-
artige Niederschriften über Besendung, geführte Verhandlungen und über die gefassten 
Beschlüsse verfasst und bilden in ihrem zeitgenössischen Umfeld einen einmaligen 
Quellenbestand in Europa. Die in den Rezessen aufgezeichneten Beschlüsse erreich-
ten auf zweierlei Art Rechtskraft.25 Zum einen mussten sie in den Kontoren öffentlich 
verkündet werden, und zum anderen musste in den Mitgliedstädten jeder einzelne 
Beschluss durch einen Ratsbeschluss, in schwerwiegenden Fällen sogar durch einen 
Beschluss der Bürgergemeinde in das jeweilige Stadtrecht umgesetzt werden. Die Res-
sourcen der Städte nämlich waren notwendig, um das auf den Hansetagen Beschlossene 
auch durchsetzen zu können. Die Mitglieder der hansischen Führungsgruppe standen 
daher in einem ständigen Spagat. Als Ratsherren ihrer Stadt waren sie dem Gemein-
wohl der Stadt, also allen unterschiedlichen Gruppen der Bürger und Einwohner ver-
pflichtet. Als hansische Ratssendeboten aber vertraten sie das Interesse der Groß- und 
Fernhändler, die ja nur eine Gruppe in der Stadt waren. Deswegen kam es immer wieder 
zu Unruhen in den Städten.26

Um dem vorzubeugen, mussten die hansischen Ratsherren Verbündete vor allem 
im Rat ihrer Stadt haben. Sie mussten auf innerstädtische Netzwerke von Verwandten 
und Geschäftsfreunden zurückgreifen können, um die finanzielle und/oder militärische 
Unterstützung des Rates für die auf dem Hansetag gefassten Beschlüsse zu gewinnen.27 
Die Mitglieder dieser hansischen Elite bewegten sich somit in dem städteübergreifen-
den Netzwerk von Verwandten und Geschäftsfreunden zwischen Niederrhein und Bal-
tikum und zum zweiten in einem jeweils innerstädtischen Netzwerk. Durch ihre auf 
den Hansetagen abgesprochene Handelspolitik setzten sie die Rahmenbedingungen 
für die mehr als 2.000 Hansekaufleute, die in den vorhin vorgestellten ökonomischen 
Netzwerken verbunden waren.

Betriebswirtschaftlich gesehen, hatte der Hansetag für diese »normalen« hansischen 
Kaufleute eine vergleichbare Funktion wie der Senior einer großen italienischen Han-
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delsgesellschaft, bei dem die Informationen aus den verschiedenen Niederlassungen 
zusammenliefen und der auf dieser Grundlage seine Entscheidungen fällte.28

5. Proto-Globalisierung

Stellen wir zum Abschluss die Frage, was das alles mit dem dritten Begriff im Titel mei-
nes Beitrags, mit Proto-Globalisierung, zu tun hat?29 Globalisierung interpretiere ich 
als Intensivierung und Beschleunigung grenzüberschreitender Transaktionen bei deren 
gleichzeitiger räumlicher Ausdehnung. Diese Globalisierung war und ist ein Prozess, 
der in Schüben und Clustern seit Jahrtausenden abläuft, immer wieder unterbrochen 
wurde und wieder neu ansetzte. Da Historiker solche langen Zeiträume untergliedern 
müssen, unterscheidet man zwischen einem praeglobalen Zeitraum, dem Zeitalter der 
Proto-Globalisierung, das man meist um 1500 beginnen lässt, und daran anschließend 
ab 1800 eine erste, zweite und dritte Globalisierungsphase.30 Der vorgetragenen Defi-
nition zufolge globalisierten die Aktivitäten der hansischen Kaufleute und Politiker 
zweifellos das nördliche Europa.31

Auch die Gründe für die Globalisierung waren in Mittelalter und Jetztzeit weitge-
hend die gleichen: die wachsende internationale Mobilität von Gütern und Produkti-
onsfaktoren und die technischen Entwicklungen im Bereich von Transportwesen und 
Kommunikation. Im Hinblick auf die Akteure der Globalisierung lässt sich die Hanse 
als international operierendes Netzwerk aus einem – jeweils nur für kurze Zeit existen-
ten – Zentrum, dem Hansetag, und großen und kleinen Stützpunkten – Hansestädten 
und Niederlassungen im Ausland – beschreiben, die durch innovative Kommunikati-
onsstrukturen vernetzt waren.32

Abschließend sei nun ein Beispiel für den Globalisierungscharakter der Hanse vor-
gestellt (Abb. 3). Dem herkömmlichen Bild zufolge bildete der hansische Zwischen-
handel eine »Brücke zwischen den Märkten«. Die Rohstoffe und Halbfertigprodukte, 
die für zahlreiche Gewerbe geliefert wurden, hatten über den reinen Zwischenhandel 
hinaus jedoch auch wirtschaftliche Auswirkungen an beiden Enden des Handelsweges, 
sowohl bei den Erzeugern als auch bei den Verbrauchern.33 Das flandrische Tuchge-
werbe zum Beispiel wurde mit den zur Tuchherstellung notwendigen Rohstoffen und 
veredelten Produkten versorgt, mit Wolle, Färbemitteln (wie Waid, Krapp, Chocenille 
und anderem) sowie Chemikalien (Pottasche, Weinstein und Alaun). Den Import von 
Wolle aus England nach Flandern übernahmen seit Ende des 13. Jahrhunderts zuneh-
mend hansische Kaufleute,34 das Färbemittel Waid kam aus dem Niederrheingebiet und 
aus Thüringen, vor allem aus Erfurt,35 aus den preußisch-polnischen Waldgebieten, aus 
dem Baltikum und aus den finnischen Wäldern exportierten hansische Kaufleute Asche 
nach Flandern,36 Alaun brachten italienische Kaufleute aus Kleinasien,37 Merinowolle 
und zum Beispiel Safran als Färbemittel kamen von der Iberischen Halbinsel, weitere 
Färbemittel aus Italien, nur Krapp und Waid wurden in den Tuchproduktionsgebieten 
selbst in großen Mengen angebaut. Die Hanse war somit eingebunden in ein europa-
weites Zulieferungssystem für eine hoch entwickelte Tuchherstellungsregion, sie war 
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Teil einer diversifizierten Wirtschaft, die in Bezug auf die zur Herstellung notwendigen 
Materialien eine standortunabhängige Wirtschaftsweise ermöglichte. In der Produk-
tionsregion Flandern saß »nur« noch das Herstellungs-know-how: Globalisierung im 
Spätmittelalter.

Die Hanse erweist sich somit als ein »global player« der vorindustriellen Zeit. Die 
untereinander abgestimmte Fernhandelspolitik zunächst von niederdeutschen Kauf-
leuten, später von Bürgermeistern und Ratsherren der Hansestädte, die innerhalb und 
außerhalb des Reiches in unterschiedlichen Herrschaftsgebieten lagen, senkte in einem 
Raum, der sich von Nordwestrussland bis zur Iberischen Halbinsel erstreckte, die Trans-
aktionskosten. Die Beschlussfassung der Hansetage, deren Umwandlung in geltendes 
Recht durch öffentliche Verkündigung in den Kontoren beziehungsweise durch ihre 
Umsetzung in Stadtrecht sowie die Verstetigung durch die Rezessschriftlichkeit schu-

Abb. 3: Die Herkunft der Rohstoffe für die Tuchproduktion in Flandern.
(aus: Hammel-Kiesow/Puhle/Wittenburg, Die Hanse [wie Anm. 1], S. 119)
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fen stabile Rahmenbedingungen einschließlich effektiver Rechtsverfolgungs- und Voll-
streckungsmöglichkeiten.

Diese Maßnahmen ließen die hansischen Kaufleute zu Hauptakteuren eines Pro-
zesses werden, in dem 1. ein Handelssystem aufgebaut wurde, das sich von Nordwest-
russland bis zur Iberischen Halbinsel erstreckte und an die außereuropäischen globalen 
Handelsverbindungen angebunden war, in dem 2. die Gütertransporte dieses Handels-
systems eine standortunabhängige Produktion bereits im Spätmittelalter ermöglichten 
und 3. die Nachfrage nach Rohstoffen und Fertigprodukten die gewerbliche Infrastruk-
tur in den Erzeugerländern vor allem des Ostens, aber auch des hoch entwickelten Wes-
tens, förderte. Die hansischen Kaufleute und die Organisation der Hansestädte trugen 
somit wesentlich zur Integration der Märkte Europas und damit zu einem Teilvorgang 
innerhalb des Prozesses der Globalisierung bei.

Die Hanse des Spätmittelalters erweist sich somit als eine Organisation, die aus zahl-
reichen, sich überschneidenden ökonomischen und sozialen Netzwerken bestand. Sie 
wurde geleitet von einer städteübergreifenden, vielfach durch Verwandtschaft verbun-
den Führungsgruppe, die man – in Anbetracht ihrer Verdienste um die Gesamthanse – 
als »Herren der Hanse« oder – im Hinblick auf die Durchsetzung ihrer Eigeninteres-
sen – als »Amigonat« bezeichnen kann.

Dieses System war im Spätmittelalter eine erfolgreiche Alternative zu den hierar-
chisch aufgebauten großen Handelshäusern in anderen Teilen Europas. Diese erfolg-
reiche Alternative rückte und rückt aber erst langsam in das Blickfeld der Histori-
ker – nämlich seit die Fokussierung auf das durchrationalisierte hierarchische große 
Handelshaus als Maß aller betriebswirtschaftlichen Belange ins Wanken gekommen ist 
durch die ökonomischen Netzwerke, die seit den 1990er Jahren in unserer zeitgenössi-
schen Wirtschaft wieder eine größere Rolle spielen.
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